
Götter - ohne Maske noch interessanter! 
Anmerkungen zu einem Farbfilm, der den Zuschauer hinter die Kulissen gucken läßt 

Der Film .Götter ohne Maske " ist e in 
prächtiges ErinnerungsaJ!bum in Golds chnitt, 
das man au.f·blättert, um die Lebensgeschichte 
eines Mannes zu finden, der a-1-s begeisterter 
Töl'Pel in die LaJU!ibahn eines Metnagers hi!Ilein­
geri,JSD':l 'I1IIl als solcher große Künstler, wie 
Scb~~·~pin, Anna Pawlowa, Eugt'me und Isaye 
Ullld Eleonora Duncan :w betreuen. Der Ma­
nager heißt Sol Hu.rok. Er lebt noch und be­
treut noch beute Künstler von Rang. Nichts­
destoweniger hat er eines Tages seine Lebens­
geschichte geschrieben. Diese gefiel einem Pro­
duktions-leiter der ' ,.Fox" so gut, daß er in 
siebenjäihriger Vorbe-reitung d'ie Elemente e ine s 
Films ,.Toniglh·t we s.ing" zusammentrug, den 
Milcheid Leisen verfilmte. Nach Deutsehtland 
kmiunt dieser Film soe·ben ' UIThter dem Ti•tel 
.Götter ohne Maske". 

Sol Hurok, von navid Wayne gespi elt, ist 
ein ewiger J.unge, Mit niohts in der Tasche 
will er Künstler wie die Pawlowa und Scbal­
ja,pjn, · anderwärts schon berühmt, in Amerika 
groß mach-en. Beide hören sich den jungen 
Schwärmer an und l·egen ihn ad acta, ja, Scha.l­
japin geht so weit, ilm. aulf Gr und einer W e tte 
naoh Europa zu locken, nur 'lliD einem Freu.rude 
zu beweisen, daß die Narrhei·t Huroks keine 
Grenzen kennt. Ms dieser in Paris anikommt, 
wiU Schaljarpin. die verge bliche Reise bezahlen. 
Doch Hurok zerreißt den Scheck! 

Die Pawlowa sieht Hurak in einem Variete­
z.wku-- ~ Amerika und stürzt in ihre GMde­
robe n sie zu beschwören, diesen ,.IUilliWÜr­
dige~- Ort zu vertlassen. Als sie nach seü:en 
(Mitteln fragt und er zugibt, daß er blank 1st, 
läßt auch sie ihn fa]l!en. 

Aber Hurok schafft es. 
Es ist immer reizvoll für die M enschen -ge­

wesen hinter die Kudissen eines Theaters 
(welcher Art auch immer) ·zu gucken, Hier ist 
es das Welttheater der Sta·rs. Auf einer Ozean­
reise whld Hurok, nooh unar.riviert, um jeden 

Prei-s den belgiseben Geiger Eugt'me Isaye 
hören. Sein Freund Gregory Lawrence ent­
wendet z.u diesem Behlllf einem Reisenden ·sei­
nen Frack. So angezogen, nähert Hurok sich 
an Bord dem Geiger, der ihm erölifuet, daß in 
seiner Gardero•be der Frack feMe und daß er 
in ,.ziviler" Tracht spielen müsse. Hurok, Ma­
nager von morgen, kann das nicht zulassen 
und bietet ihm seinen eigenen (entwendeten) 
Fraak an. Naph einigem Sträwben ruimmt Isaye 
an 'thll.d geht mit Hu.rok in seine Kabine, wo 
dieser sich entkleidet UThd der Geiger feststellt, 
daß der Frack, ei..nschließlich der Orden, ihm 

-ausgezeichnet passe. Diese aJbsurde Situation 
weckt a-ber ein sonderba•res Zutrauen Isayes zu 
Hurok. Er bedluftrag.t ihn, ein KoiiiZert in USA 
zu IDd!ll•agen, und es wkd ein Erfolg, 

Hurok, ja, das ist in diesem Film ein ·sym­
paLhi·Sch·er Bursche, Er irrt sich wohl einmal 
fi-nanziell, aber ruie - so .heißt es - künst­
lerisah, Emma, seine Frau, ist eine geborene 
Italienerin und heiiH in Amerika .Äinlne Ban­
croft, Eine angenehme Er·scheiruung. Schalj<~~pia:l 
wüd vo.n dem <ber-ühmten Baßbariton Ezio Pünza 
gespiedt und gesu.ngen. Das Porträt des gewa;l­
tigen und gewalttätigen Russen kommt einiger­
maßen heraus, wenn die Eriun.er·un.g auch von 

einem a.Uifwüh·lenderen Schaljapin weiß, Die 
Stimmlagen gleichen sich, Tarnara Taumanova 
61pielt und tanzt die Pawlowa, zu deren Ballett 
sie einst gehörte, David Liohine, letzter Choreo­
graph der Pawlowa gelingt es, die Taumanova 
so nahe an das Bild der gefeierten Tänzerin 
heranzuführen, daß hier - wenigstens für den 
Referenten - die bestürzendste n Eindrücke 
dieses Films erreicht wurden. 

Es ' ist ein untenhaJt5amer, k!1ug gemachter 
FHm, dem ma.n w:ohl ein.i.ge dichterische Frei­
heiten zugute halten muß; jedenfalls hat er 
das Verdienst, dM im allgemeinen eher f-ür 
U'llsympalliisch 9ehaoJ1ene Biold des typischen 
Managers zum Guten lhin korrigiert zu haben. 
U.nd doch ist es eigentlich nur logisdh, das 
ein großer Manager ein ki!Ildlioher Wa.ger sein 
muß, dem es mehr u.m die Ertf.Mliu.ng seiner 
Ideale (,.Ich wiU der Welt was zeigen!") geht 
a~ls wrns Geld. 

Die Farbe, Technikolor, gerät des öfteren 
ins Bunte und wird dann unpräzis. Das zeigt 
sich besonders bei den Opernau<f.na.hmen, die 
in ihr-er Länge manc-hmal ermüden. Man muß 
sich dann durch die Stimme von Pinza, Ro,berta 
Peters und Jam Pierce trösten lassen. 

Hans Schaarwädhter 




